
Aus den wissenschaftlichen Arbeitsgebieten
der Gcologisch-Palaonlologischcn Abteilung

Nur ein sehr geringer Teil der an der (Jeologi.se/i-I'lilimuiologischoi Abteilung geleisteten Arbeit und der

neuerworbenen Objekte gelangt zur Kenntnis des Publikums. Aus der er/n ulic/i graf.ii n Zahl mit Neueingän-

gen der letzten Jahre, bilden einige den Gegenstand von Aufsätzen in diesem ll< ft<. das außerdem die Besucher

und Freunde unserer Sammlung mit seltenen und problematischen Fossiln n uml Ausschnitten aus der gegen-

u-iirtigen- tcissenschaftlichen Tätigkeit der Abteilung bekannt machen soll.

l'niv.-J'rof. Dr. Hchnuth Zapfe
Leiter der (jeologisch-1 '(iltionloloyischeii Abteilung

(»ab es vor 2000 Millionen Jahren bereits Leben auf
Von Dr. Friedrich Bachmayer

l niibcrschbar ist die Zahl der versteinerten
('hei! cstc von Tieren und Pflanzen aus der Vor-
zeil der Krde. Aber die Herkunft des Lebens auf
unserem Krdball ist noch immer in ein undurch-
dringliches Dunkel gehüllt und es ist begreiflich.
dal.) die Forschung den fossilen Tieren und Pflan-
zen der ältesten Gesteinsschichten das größte
Interesse entgegenbringt. Sie hofft dadurch
mancherlei Aufschlüsse über die älteste Ent-
wicklungsgeschichte des Lebens zu gewinnen.
Man -tcht liier vor keiner leichten Aufgabe, da
die Sedimentgesteine, in denen die ältesten Orga-
nismen eingebettet sind, im Laufe der ungeheuer
hingen Zeit die mannigfaltigsten strukturellen
l'inWandlungen erfahren haben. Durch tekto-
nisehe Bewegungen der Erdkruste und die damit
verbundenen Schwankungen von Druck und
Temperatur sind sie so stark umgeformt (Meta-
morphose), daß von den Zeugnissen des ältesten
l.i l)cn> kaum viel erhalten blieb. Immerhin ist
es möglieh, daß tief in der Krde solche Verstei-
nerungen noch zu finden sind und vielleicht ein-
mal von t\fv Forschung erschlossen werden, wenn
< ler Fort sehritt der Untersuchungsmethoden sie
uns zugänglich machen sollte. Freilich mögen
viele solcher Reste in alten Schichten begraben
sein, die heute vom tiefen Meer überdeckt und
dadurch dem Zugriff des Menschen entzogen
sind.

Unter den vielen merkwürdigen Gebilden, die
die alten Schichten aufweisen und die als fossile
Lebewesen gedeutet wurden, gibt es nicht wenige,
deren biogenc Natur starkem Zweifel begegnete.
Zu ihnen zählt das Eozoon canadeiise, das erst-
mals in Kalksteinen in Amerika uclunden

wurde. Aber die nähere Untersuchung bestätigte
die schon von mancher Seite behauptete an-
organische Natur dieser Gebilde. Es handelte
sich um eigentümliche Verwachsungen von Kalk-
spat mit Serpentin. Übrigens fanden sich an
vielen Stellen der Frde solcherlei Problematika,
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bei denen die Entscheidung über die Natur dieser
Gebilde nicht gefällt werden konnte. Konkretio-
nen in graphitischen Kalken von Rhodesien mö-
gen vielleicht alten Lebewesen ihren Ursprung
verdanken, wofür ein exakter Nachweis bisher
nicht gelang. Auch in Australien gibt es eine
Menge solcher Reste, die gerade in letzter Zeit
sehr großzügig aufgesammelt wurden und deren
eingehende wissenschaftliche Bearbeitung noch
aussteht. Sie führen den Namen „Collenia" und
scheinen Reste von Algen zu sein. Die Schichten
weisen ein sehr hohes Alter auf, sodaß den Er-
gebnissen ihrer Untersuchung große Bedeutimg
zukommt.

Weitere Funde stammen aus Finnland, und
zwar sind dort an zwei Stellen der Küste des
Näsi järvi-Sees, wenige Kilometer nordöstlich der
südfinnischen Stadt Tampere (Tammerfors), in
einem geschichteten Phyllit sonderbare Gebilde
entdeckt worden. Die Fundstellen, die heute
unter Naturschutz stehen, befinden sich am
westlichen und am östlichen Ufer des schon er-
wähnten Näsi järvi-Sees: am östlichen Ufer bei
Aitolahti auf der kleinen Landzunge Myllyniemi,
am westlichen Ufer bei Ylöjärvi auf der kleinen
Halbinsel Siivikkala. Beide Fundstellen gehören
der gleichen geologischen Formation (I'räkam-
brium) an. Die merkwürdigen Gebilde sind nur
wenige Zentimeter lang, sind schlauehförmig
und haben eine kohlige Rinde. Ihr Knt-
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decker, der finnische Geologe J. .J. S e d e r h o 1 m.
nannte sie Corycium enigmatic um und glaubte,
daß es sich dabei um Algen handelt. Im Xatur-
historischen Museum in Wien ist ein besonders
schönes Exemplar von Conjciuni enujnuüicum
ausgestellt. Dieses wichtige Belegstück und viele
Angaben verdanken wir meinem finnischen

Abb. 1. Cnri/cium
rniginntiruni Seder-
hnlni. hu An.srhlijl
s i / l i t i i i t i i i f l i c r h i f j -

fnnniynt, schlauch-
tirti(jtn. Q-iicrtichnittc
tin- kohligen Gebilde.
Länge des Hand-
stüc'kea 500 mm. Das
l'Jxcinjdar stammt vom,
Ostit /er des Näsijärvi-
iSees (Myllynienii),
Finnland, und ist in
der Geologischen For-
schungsanstalt (Geolo-
ginen tutkimuslaüos)
in (Haniemi (Finn-
Ifind) aufbewahrt
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Ahl). 2. ('on/cuii/i vnujiiiaticuin Srdrr-
holin. Ein ausgewitterten Exe in/>l<ir.
Länge des Oebildes 9,5 vim. \'<m
Myllyniemi (Aitulahti), Finnland.
Rechts: natürliche drößc. I'»hit: r< r-
L'lcinert. Dieses Stück befindet .sich in
ill ideologisch- Poläontoloyischin Sa mm -
lung des Naturhistorischen Museums
in Wien (Geschenk von Dr. Arvo

Matisto, Otaniemi, Finnland)
(Aiifnnhmc Dr. Friedrich H:ichm:iyer)

FIVIIIHI. dem (Jeologen Dr. Arvo
M .1 t i s l ii ;ius Otaniemi (Finn-
l;md).

I >ii• hciitiiiig dieser Funde begegnete anfangs daß die kohlige Substanz von Cnri/riiun biogener
lici ciniücii Korschei'n s<ai'ken Zweifeln, aber im Herkunft ist.
.laluv Ulis fühlte der fimiische Wissenschafter Um diese Methode etwas näher zu erläutern,
K;diT\n 1; a n k a in a den strikten Nachweis. muß man auf einige wiclitige Untersuchungs-
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ergebnisse zurückgreifen. Schon lange ist be-
kannt, daß die chemischen Elemente aus ver-
schiedenen Atomsorten bestehen, die sich zwar
chemisch gleich verhalten, aber verschiedenes
Gewicht haben. Man nennt sie Isotope. Der in
der Natur vorkommende Kohlenstoff setzt sich
aus zwei Tsotopen mit dem Atomgewicht 12 (12C)
und 13 (13C) zusammen. Die Isotopen eines Ele-
mentes befinden sich normalerweise in einem
gleichen, charakteristischen Mischungsverhält-
nis. Hei der Untersuchung des Kohlenstoffes er-
gaben sieb aber merkwürdige Verschiebungen
des Verhältnisses V2C zu 13(\ So konnte man fest-
stellen, daü das Verhältnis '-(' zu 1:!C z. B. bei
magmat ischen Gesteinen, die aus der Tick) der
Erde stammen, zwischen S8.0 und HO.2 liegt,
während für Kalke und kohlige Ablagerungen
organischer Herkunft das Verhältnis über 00.
ja sogar bis (.)l.l beträgt. Us zeigt sieh also, daß
die Organismen die beiden Kohlenstoff-Isotopen
bis zu einem bestimmten Grad trennen und das
leichte Kohlenstoff-Isotop anreichern können.

Durch die Feststellung ihrer Isotopenverhält-
nisse bietet sich daher die Möglichkeit einer Ent-
scheidung. ob gewisse Kohlenstoff Verbindungen
organisch oder anorganisch sind. \i a n k a m a
hat nun bei Corycimn eine solche Untersuchung
durchgeführt und fand einen Verhältniswert 12C!
zu 13C von !)0.2 bis !)2, der eindeutig in den Bereich
der organischen Bildungen hineinfällt, dies belegt
endgültig den biogenen Ursprung von Coryciuni.

Nun ergibt sich die Frage, wie alt die »Schichten
sind, in denen sich Corycium befindet.

Der feinschichtige Phyllit gehört den Sedi-
menten eines großen Senkungstroges (Geosynkli-
nale) der alten Schwedisch-Finnischen Gebirgs-
kette (Svecofenniden) an. Die absolute Alters-
bestimmung der Tiefengesteine desselben Ge-
birgssystemes (Orogens), die von Olavi K o u v o
mittels der Bleiisotopenmethode in letzter Zeit
gemacht wurde, ergab ein Alter von lSf>0 Millio-
nen Jahren. Daher müssen die Schiefer und das
in ihnen vorkommende Corycium noch etwas
älter sein, vielleicht sogar 1000 Millionen Jahre
zurückreichen.

Es ergibt sich also, daß Coryr'nun tatsächlich
ein fossiler Pflanzenrest ist und ein Alter von
nahezu 1900 Millionen Jahren besitzt. Dieser
Rest ist daher das älteste bisher bekannte Fossil
der Frde. So wie man von vornherein annehmen
mußte, sind es in der 'Tat die Pflair/.cn. welche
die ältesten Lebewesen auf unserer Frde reprä-
sentieren. Aber damit ist noch nicht gesagt, daß
sie die ersten Lebewesen auf unserem Planeten
waren : vielmehr bleibt der Zeit punkt. w a im Leben
auf der Erde entstanden ist, noch iminer ein unge-
löstes Problem. Erst viel später, in [Hakambn-
schen Schichten, ist das tierische Leben durch
Funde belegt. Und schließlich beginnt sich auch die
Tierwelt immer mehr zu entfalten. So kann das
heutige Leben auf eine mindest ens 2000 Millionen
Jahre dauernde Geschichte zurückblicken.

GiganlOSlraken - seilsame Arthropoden (Gliederfüßler)
aus dem Altertum der Erde

Eurypterus remipes remipes De Kay (Titelbild)
ist nur eine kleine Art der erloschenen Tier-
gruppe der Gigantostraken. Die Gigantostraken
(griech. gigas —• Kiese; ostrakon Gehäuse), oft
wegen ihrer Krebsähnlichkeit und ihrer erstaun-
lichen Größe auch ..Riesenkrebse" genannt, sind
keine Krebstiere, sondern haben engere ver-
wandtschaftliche Beziehungen nur zu den Skor-
pionen und zu den Spinnen. Einige Vertreter
dieser eigenartigen Tiergruppen sind I .H m lang,
die größten Gigantostraken jedoch erreichen eine
Länge von fast 3 m. Es sind dies überhaupt die
größten bisher bekannten Arthropoden.

Knryptcrus hat einen langgestreckten Körper.
Das Außenskelett bestand aus Chitin. Die Augen
befanden sich an der Oberseite des Kopfes. Der
11 iiiterabschnitt (Abdomen) ist langgestreckt

und besitzt einen langen Sehwanzstaehel (Tel-
s(in). EunipteruH hat fünf verschieden große
Beinpaare; das letzte ist stark flossenarl ig ver-
breitert. Die Ausbildung dvv Gliedmaßen und
das Vorhandensein von Kiemen deutet auf einen
Aufenthalt im Wasser. Das Vorkommen einzelner
Arten in verschiedenen Ablagerungen läßt ver-
muten, daß Eurypterus im Süßwasser und-
brackischen Wasser, wahrscheinlich in der Nähe
der Küste lebte, um wo er gelegentlich auch
das Meer aufsuchte. Ja selbst ein kurzer Land-
aufenthalt war den Tieren infolge der geschützten
Kiemen möglich. Die meisten Formen hatten eine
kriechende und im Schlamm und Sand grabende
Lebensweise. Die ältesten Formen treten bereits
im Ordovicium auf, und nur wenige reichen bis in
die Permzeit, wo sie dann völlig erlöschen.
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